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den verteidigen. Dabe! gewinnt ein1ge Hınweıise, Moral War nıcht NOL-

wendıg u Leben yarantıert, dennoch eıner Vielzahl möglıcher und gleicher-
maßen unsıcherer Möglichkeıiten eıne besonders attraktıve Möglichkeıit des u
Lebens eröftnet. ber uch auf dıesem Wege stellt sıch keine Identität zwiıischen „Gu-
tem und „Rıchtigem“ e1n.

Die elaborierte, gleichwo lesbare Argumentationsführung überzeugt und ‚Warlr

„Ethik der Dıifterenz“ scheintber die renzen profilierter Ethiktheorien. Denn Seels
mıiıt unterschiedlichen Theorien moralischer Begründung, eLIwAa uch mıt der Diskurs-
ethık, kompatibel se1n. Dabeı1 tragt 1ın seiner Argumentatıon die behauptete Uniıuver-
salıtät des prozeduralen Konzeptsu Lebens schwere Last. Ob ber dıe Möglichkeıit
weltottener Selbstbestimmung als allgemeınes Konzept u  n Lebens, ob überhaupt das
c6  „Gute ZUTF unıversalen Bestimmung gelingenden Lebens u  > da bleiben zumiındest
Zweıtel. Zwar werden WwIıIr Kınder der europäıischen Aufklärung kaum der Idee dauer-

können. ber 1st dieses FEinverständnıis bereıtshafter Selbstbestummung widersprechen
hinreichender Grund für eın unıversales Wıe des Wollens? Obgleich der 'ert. mıiıt eıner
Vieltalt VO Lebenskonzeptionen rechnet, seıne Ausführungen mi1t eiınem
WECI111 auch zußerst SParSamcen GemeLlnsamen eın, dafß 65 nämli;ch für alle Menschen
ZUu u  n Leben gehört, da{fß sıch nıcht wenıge ıhrer üunsche ertüllen Womöglich
ware jedoch die allgemeıne Theorieu Lebens überzeugender geraten, WE S1e
dessen be1i den Dıtfterenzen individueller Lebensentwürfe, ga e1m Streıt das ZuLC
Leben eingesetzt hätte. Vielleicht könnte nämlich eıne philosophische Rekonstruktion
des Streıits zwiıischen unterschiedlichen Entwürtenu Lebens zeıgen, da{fß CS den VeTlT-

schiedenen Parteıen gerade ın ıhrem Streit (Gemeinsames mCht?
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Einander gegenübergestellt werden die „moderne“ kantısche und dıe „vorneuzeıtlı-

che“ arıstotelische Ethiık Als Vertreter des kantischen Iyps werden Ernst Tugendhat
und Jürgen Habermas überzeugend krıtisıiert. Tugendhat verbinde eıne scharte Polemik

jede Berufung aut die Natur des Menschen mı1t eıner unbefangenen Inanspruch-
nahme menschlicher Bedürtnisse. Habermas sehe, da{fß die Diskursethik durch FElemente
der arıstotelischen Ethik erganzt werden MUSSE; trenne diese Erganzung jedoch VO

Bereich der Moral und welse s1e eiınem spezıiellen ethischen Dıiskurs ber dıe verschiede-
nen Tradıtiıonen der Lebensformen &s bezweıtelt mıt Recht, ob diese arıstotelisch-
hermeneutische Ergaänzung ausreicht, Konflikte etwa in bioethischen der Umwelt-

ler Kritik der Teleologıe der Natur lıege der modernenfragen bewältigen. Be1
FEthik eine problematische Geschıchtsteleologıe zugrunde: der Glaube den Fort-
schritt. Dagegen musse die Geschichte der Geisteswissenschaften ausgehen der En-
trennbarkeıt VO Gewinn und Verlust, Erweıterung und Verengung. erinnert die

des Menschen mıiıt der Ordnung des KOos-antıke Parallelısıerung der u Verfassun
I1NOS. Von einer durch eıne göttliche Vernun—f begründeten Ordnung der Welt könne die
philosophische Ethik heute nıcht hr ausgehen. Aber weıst aut Elemente hın, die

der arıstotelischen 1n dıe kantısche Ethik über-uch hne theologische Praiämissen AUS

1NOIMNIMMECI) werden können und übernommen werden müussen, wenn die FEthik über
blofße Formalismen hınaus UuNsSseTCI1 heutigen Problemen 1l können.
Zustimmen: genannt selen: der für den mgang mıt der Nat unverzıichtbare Gedanke

selbstgewählten Zielen undder scala NALUTYAE; dıe Unterscheidung zwischen subjektiven,
objektiven Bedürfnissen; die Frage ach objektiven Guütern, die notwendig ZU

menschlichen Leben gehören; die renzen eıner als höchster Wert angesehenen uto-
nomı1e, dıe ausschliefßlich auf subjektive, selbstgesetzte Interessen bezogen 1st un:! des-
halb keine Kriterien für den mgang mıt unmündıgen Menschen und der Natur eNt-

wickeln kann; die richtige Gewichtung der öffentlichen, gemeinsamen (Csuüter gegenüber
privaten Interessen. KRICKEN
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